
Monteverdis „Marienves-
per“ war der Beitrag der

Göttinger Jacobi-Kantorei zur
kirchenmusikalischen Hochsai-
son der Vorweihnachtszeit, ge-
nauer: der Beitrag des Kammer-
chores der Jacobikantorei, der
damit dem vierten Advents-
sonntag in der voll besetzten Ja-
cobikirche eine strahlende Kro-
ne aufsetzte.Daran beteiligt wa-
ren das Göttinger Barockor-
chester sowie sechs qualifizierte
Solisten, die durch zwei Chor-
Tenöre in solistischen Aufgaben
ergänzt wurden.
Es gibt im 17. Jahrhundert

wohl kaum eine zweite derart
jubelnde Musik wie diese „Ma-
rienvesper“. Über deren musik-
geschichtlichen Standort infor-

mierte das von Studierenden des
Göttinger musikwissenschaftli-
chen Seminars gestaltete Pro-
grammheft. Monteverdi spielt
in seinemWerk virtuos mit den
Möglichkeiten der Doppelchö-
rigkeit, der Kontraste zwischen
Tutti und Solo der Sänger, er
lobt und preist, dass es eine Lust
ist. All dies lässt sich aber nur
dann darstellen, wenn die Mit-
wirkenden gründlich vorberei-
tet sind und so die musikalische
Freiheit ausleben können, die
auf der Grundlage handwerkli-
cher Souveränität erwächst.
Daran hatte Jacobi-Kantor

Stefan Kordes sorgfältig gear-
beitet. Abzulesen war dies an
den sicherenEinsätzenderCho-
risten auch in vielstimmigen
Sätzen, an der Homogenität des
Stimmklangs, die gegenüber

der ersten Präsentation eines
Teilstücks in der Abendmusik
zum Reformationsfest erheblich
an Qualität gewonnen hat. Die
Verzahnung des Chorparts mit
dem Orchester gelang ebenfalls
vorzüglich. Das virtuos spielen-
de Göttinger Barockorchester
war mit Bläsern des Johann-Ro-
senmüller-Ensembles klanglich
perfekt komplettiert. Auf dieser
schwungvoll pulsierenden in-
strumentalen Grundlage konn-
ten sich die klaren, klangschö-
nen, ungemein lebendig und en-

gagiert gesungenen vokalen Li-
nien des Chores entfalten.
Das sechsköpfige Solistenen-

semble bestach mit seinen hell
timbrierten, gut zusammen pas-
senden Stimmen: den beiden
beweglichen, ausdrucksstarken
Sopranen von Julia von Lands-
berg und Simone Schwark, dem
sehr tonschön und geschmack-
voll gestaltenden Altus von Beat
Duddeck, dem wunderbar flexi-
blen, schwerelosen Tenor von
Manuel König, mit dem der et-
was handfestere Tenor von An-

dreas Preuß harmonierte, dazu
als Fundament mit dem kraft-
voll geschmeidigen, nirgends
rohen Bass von Gotthold
Schwarz. Die Chor-Tenöre Ste-
fan Sauer und Tobias Wolff –
letzterer im Hauptberuf Inten-
dant der Göttinger Händel-
Festspiele – bewährten sich in
diesem hochprofessionellen
Umfeld glänzend. Lange und
ausdauernd belohnten die Zu-
hörer diese rundum geschlosse-
ne Leistung mit ihrem begeis-
terten Applaus.

Hautnah dabei, wenn Menschen verschwimmen

In der Kunst hat es alles schon
gegeben.“ Die Malerin Sigrid

von Lintig reagiert bei der Er-
öffnung ihrer Ausstellung in der
Göttinger Galerie Ahlers etwas
unwirsch auf den Hinweis, dass
sich schon Künstler vor ihr mit
dem ThemaWasser beschäftigt
haben. Muss sie eigentlich gar
nicht. Klar, David Hockney ist
mit seinen Pool-Bildern be-
rühmt geworden, Gerhard
Richters See-Stücke gehören
zur Kunstgeschichte und der
Junge Wilde Salome ließ in den
70er und 80er Jahren Schwim-
mer ihre Bahn ziehen. Doch
Lintig, geboren 1965, befasst
sich in ihren Werken auf ganz
andere Weise mit Wasser, auf
sehr verführerische.
Sie zeigt Menschen, die teils

unter Wasser, teils darüber,
umher treiben, sich kugeln, eins
werden mit dem eher artfrem-
denElement. IhreKonturen lö-
sen sich auf, werden unscharf.
Die Menschen verschwimmen.
Oft geht Lintig selbst in ihrer

Heimatstadt Aachen ins städti-
sche Bad. Dort findet sie ihre
Modelle, die sie dann anspricht.
Sie holt die Einwilligung ein,
die Schwimmer fotografieren
zu dürfen. Sie spricht Szenarien
ab, schaut auch auf Zufälliges.
Ein aufwändiger Prozess. In ih-
rem Atelier fügt sie dann Aus-
schnitte verschiedener Fotos zu
einem Sujet zusammen, dass sie
malerisch mit Acrylfarben im
großen Format auf Leinwand
umsetzt.Dafür hat sie eine foto-
realistische Technik entwickelt,
die auch Experten verblüfft. Er
habe die Bilder prüfen lassen,
verrät Galerist Oliver Ahlers.
Er befürchtete, sie seien ge-
druckt, nicht gemalt.
Und tatsächlich ist das Seher-

lebnis erstaunlich. Die Fotorea-
listen der 60er und 70er Jahre

wählten relativ bedeutungslose
Motive für ihre Bilder. Sie kapri-
zierten sich auf Spiegelungen,
rostiges Metall, Neonreklamen,
Alltagsszenen oder den Freun-
deskreis.Weniger um dasMotiv
ging es ihnen, sondern um die
möglichst naturgetreue Umset-
zung vonFotografien, dasÜber-
führen von einem Medium in
ein anderes, das dann, im Druck
vervielfältigt, dem Ursprung,
also der Fotografie wieder nahe
kam. Die Illusion vonWirklich-
keit verflüchtigt sich bei diesen
Bildern bei der Nahsicht. Je
dichter der Standpunkt zum

Bild, desto deutlicher wird: Es
handelt sich um Malerei. Lintig
hat dies vermieden.
Kein Pinselduktus ist mehr

zu erkennen, keine persönliche
Handschrift. Farbe ist nicht
mehr künstlerischerWerkstoff,
sondern tatsächlich Farbe. Un-
glaublich die Wiedergabe der
Bewegung des Wassers, das
Zerfließen der Körper. Haut-
nah dabei.
Ein Geheimnis dabei mag

sein, dass Lintig nach eigener
Aussage die Bilder aus zahlrei-
chen Schichten entwickelt,
Spuren vonPinseln immerwie-

der eliminiert. Ein weiteres
Geheimnis macht sie um ihre
Beweggründe, sich dieser Su-
jets angenommen zu haben.
„Zu persönlich“, lautet ihr
knapper Kommentar. Dazu
passt der Verweis des Eröff-
nungsredners Wolfgang Be-
cker, Gründungsdirektor des
Ludwig Forums für internatio-
nale Kunst Aachen, zu einer
märchenhaftenGeschichte von
Lewis Carroll: „Die Menschen
in den Bildern verschwinden
wie Alice in den Spiegeln.“
Ahlers hatte im Oktober mit

Bildern unter anderem von

Lintig, mit der er schon zehn
Jahre zusammenarbeitet, einen
Stand auf der International
Contemporary Art Fair in
München. Diverse Medien be-
richteten über die „Schwim-
mer“-Bilder, „wir waren dort
die Stars“, sagt Ahlers. Kein
Wunder. Lintigs Werke sind
brillante Malerei.

Bis Sonnabend, 14. Januar,
dienstags bis freitags von 10
bis 13 und 15 bis 18 Uhr, sonn-
abends von 10 bis 13 Uhr in der
Galerie Ahlers, Düstere Straße
21 in Göttingen.

Sigrid von Lintig stellt in der Göttinger Galerie Ahlers „Schwimmer“-Bilder aus
Von Peter Krüger-Lenz

Fotografiert? Gedruckt? Gemalt! „Schwimmer“, von Sigrid von Lintig in diesem Jahr gefertigt. EF

Strahlende Krone
Jacobi-Kantorei mit der „Marienvesper“

Von MichaeL Schäfer

Engagierter Gesang: der Kammerchor der Jacobi-Kantorei mit dem Göttinger Barockensemble. PH

Der Aufsichtsrat des
Jungen Theaters

(JT) Göttingen hat den
Vertrag mit Andreas Dö-
ring verlängert. Der In-
tendant bleibt zwei weite-
re Jahre künstlerischer
Leiter des
Hauses am
Wochen-
markt-
platz. Die-
se Ent-
wicklung
bestätigte
auf Tage-
blatt-
Nachfrage
Harald
Noack (CDU), Vorsitzen-
der des Aufsichtsrates.
Döring war 2004 ans JT

gekommen. Er übernahm
damals einHaus in der In-
solvenz. Es gab Zwielich-
tigkeiten inderGeschäfts-
führung und nicht eben
überzeugende Besucher-
zahlen. Döring führte das
Haus aus der Krise und im
vergangenen Jahr in ein
weitere. Eine Buchhalte-
rin hatte Gelder verun-
treut. Eine Auffanggesell-
schaft wurde gegründet,
Döring als Geschäftsfüh-
render Intendant entlastet
und als künstlerischerLei-
ter gestärkt.
Sein Vertrag war mit

Ende der Spielzeit 2010/11
ausgelaufen. Dass erst
jetzt verlängert wurde,
begründet Noack mit den
Kommunalwahlen im
September. Der Auf-
sichtsrat habe erst neu
konstituiert werden müs-
sen, sagte Noack. Immer-
hin habe das Gremium
laut Noack einmütig ent-
schieden. pek

Intendant
Döring bleibt
Junges Theater

Händel-Motette in Uslar
Die Göttinger Sängerin Gundu-
la Bernhold ist Solisten eines
Konzertes am Sonntag, 25. De-
zember, um 18 Uhr in Uslar. In
der dortigen St.-Johannis-Kirche
steht die Motette „Silente venti“
vonGeorgFriedrichHändel beim
Festgottesdienst auf dem Pro-
gramm. Es spielt das Kammeror-
chester Concertino Göttingen
unter der Leitung von Kreiskan-
tor Ole Hesprich.

Sopran und Orgel
Marit Kuhlo (Sopran) und Alexan-
derKuhlo (Orgel) treten beimVes-
pergottesdienst am Montag, 26.
Dezember, um 18.30 Uhr in der
Kirche St. Michael, Kurze Straße
in Göttingen, auf. Sie präsentieren
dieWeihnachtslieder op. 8 von Pe-
ter Cornelius.

Flamenco-Gitarre im Apex
Den „Zauber der spanischen Gi-
tarre“ will derGitarrist Antonio de
Cádiz seinemPublikum amDiens-
tag, 27. Dezember, näher bringen.
Ab 20Uhr spielt er sein konzertan-
tes Flamenco-Soloprogramm.

Kultur in KürzeMänner, Frauen und acht Ukulelen

Elvis Presley hat gerne auf
ihr gespielt, heute nimmt

sie Stefan Raab gerne in die
Hand: die Ukulele. In England
haben sich vor drei Jahren sechs
Männer und zwei Frauen, alle-
samt professionelle Musiker,
zusammengetan, alle spielen
dieses Miniaturinstrument in
den unterschiedlichen Tonla-
gen. Gemeinsam sind sie „The
United Kingdom Ukulele Or-

chestra“, das amDonnerstag, 3.
Mai, um 20 Uhr in der Göttin-
ger Stadthalle gastiert. Das
Programm der Musiker reicht
von Pop bis Klassik, alles ver-
gnüglich aufbereitet.
Fünf Tageblatt-Leser kön-

nen kostenlos dabei sein oder
eine von drei Orchestra-DVDs
gewinnen, wenn sie folgende
Frage richtigbeantworten:Wer
ist der musikalische Leiter von

„The United Kingdom Ukule-
le Orchestra“? Antworten kön-
nen am heutigen Donnerstag,
22. Dezember, zwischen 14 und
16 Uhr unter der Telefonnum-
mer 0137 /8600273 gegeben
werden (0,50/Min. Euro pro
Anruf aus dem deutschen Fest-
netz, Preise aus dem Mobil-
funknetz können abweichen).
Der Rechtsweg ist ausgeschlos-
sen. pek

„The United Kingdom Ukulele Orchestra“: Tickets zu gewinnen
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Die besinnlichen Tage
zwischen Weihnachten
und Neujahr haben schon
manchen um die Besin-
nung gebracht.
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Kleine Instrumente, große Musik: Künstler mit Ukulelen. EF
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